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Die bedeutsamen dogmatischen Arbeiten , welche NS
das tetzte Jahrzehnt gehetert hat, und die mannigfachen Kır-
örterungen , welche sich dieselben geschlossen haben,
mussten notwendıig die ragen ach der Methode Uun! den
(+*renzen dogmaftischer Krkenntnis mehr, als das sEe1T langem
deı all SCWESCH WAaL , den Vordergrund treten lassen.
Wıe weıt die speculative Geistestätig keıt das Recht hat ihre
Krgebnisse die Glaubenslehre der evangelischen Kirche
eImnzutLragen , W16 weıft überhaupt metaphysısche Sätze e1ineN

Platz derselben haben, diese Frage 1sSt VON den verschie-
densten Standpunkten AUuS erörtert. Und C111 Blicek 1881 die
Behandlung der Liehren VON ott un Christus ach den
neuEFsten dogmatischen Lehrbüchern zeıgt, dass eın6116 frucht-
are und zusammenwirkende theologische Arbeit ohne Veber-
eINsUMMUNS diesen Vorfragen nıcht erwartet werden
annn

Natürlich lassen sich dieselben DUr AUusS dem (xesammt-
kreise der rehg1ösen Anschauung heraus beantworten.
KFür den Katholiken oder für den VDeisten wird <ich die
Antwort wesentlich anders stellen, S für den evangelischen
Christen Und anı 6S nıcht ohne ZFOSSCH und be-
deutsames Interesse SCH, sich dıe Stellung des Mannes
diesen Firagen 105 Gedäehtnis ruten , welchem jeden-
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falls die Kıgenart evangelischer Frömmigkeit g_
lichsten und genlalsten unl entgegentritt (+ewWisSs sind viele:
einzelne dogmatische Ansıchten, welchen Luther sich be-
kannte, lediglich durch die Schranken SCc1INer Zeeit und Per-
sönlichkeıt bestimmt und keineswegs gee1gnNe Mass-
stab für die Erkenntnisarbeit der VOL ihm ausgehenden
Kirche bilden ber 11A1l wırd sich des Eindrucks
aum erwehren können ass die Grundsätze, welche sich:
iıhm mıt INMer steiıgendem Nachdruck AaUS der KFıgenart
SC1INEN Frömmigkeıt Betreft der alleın möglıchen Art,
eE1INE rel1gx1Ös -_ wertvolle christliche Erkenntnis VoNn ott
ZKEWINNCH, ergeben haben, wohl unzertrennlich aıt der EVAanl-

gelischen Art des Christentums zusammenhängen werden
Jedenfalls wıird Wer Gewicht darautf legt miıt sSCcCH1eTr dog-
matischen Arbeiıt der VOL Luther ausgehenden Kirche
stehen, sorgfältiger darauf achten haben, solchen ent-
<cheidenden rundsätzen sich der VOIL Luther AN
gebenen Rıchtung befinden , als sich einzelne KrgeDb-

SeEe1INer T’heologıe binden, welchen er qelbstver=-
ständlich den (z3renzen SC1INeEer persönlichen Bildung und SEeINES

ahrhunderts Se1NEINN Z0oH schuldet.
Wenn 1111A11 aber C111 klares Urteil über Luther’w Stellung

der bezeichneten Frage SEWINNEN will, annn darf
cht unterschiedslos allen Aeusserungen oreifen, die uns

von ım erhalten sınd Als Luther Zzuerst als Prediger un
Lehrer VOTLT die Oeffentlichkeit trat besass er eE1INeE selbstän-
dige Ansıcht ber die Methode dogmatischer Gotteserkennt-

überhaupt och nicht wenıgsten eE1INE dem Charakter
Se1INeEr eıgenartıgen Frömmigkeıt entsprechende Seine Me-
thode ward Von den FEindrücken beherrscht welche
Biıldung bestimmt hatten Nicht selten 1} uns vorzüglich
den ältesten Predigten christologischen Inhalts SAaNZ unbefangen
en speculativer Zug entgegen, welcher SE1INELr Selbstge-
wıssheıt UunNn: Kühnheit die deutsche Mystik gemahnt
Häufig begegnen uns dıe Spuren der VO  o Augustin her be-
<timmten dogmatischen Methode des Mittelalters, VOLr allem

es darautf ankommt für das Verständnıs des trinitarischen
Verhältnisses ott Analogıen der Psychologie oder auch
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der Natur iinden, und die INNere Notwendigkeit und
KEvıdenz dieses Verhältnisses ALl das Licht stellen Am
stärksten freilich beherrschen Luther cdie rundsätze der
nominalistischen ‚ T’heologie Und <oll nıicht geleugnet
werden, ass cdiese Schulrichtung überhaupt auf die est-
stellung SE1INEI späteren selbständigen Grundsätze VOon ST OSSCHL
KEinflusse SEWESCH 1st Die Anschauung VO Gxottes für alle
menschlich ethischen Massstäbe inconNgrueNtemM und ber S16

hinausliegendem geheimnisvollen W ollen welche sich be-
sonders stark durch die Schrift de SCIVO arbıtrıo hindurch-
zieht die energische Ablehnung der Anwendbarkeit des
menschlichen Begrıffes VOL Gerechtigkeit autıf ott und Än-
deres verraten die Macht dieser FEinflüsse ber dennoch
wiıird AÜuUuS dem Folgenden hervorgehen, dass die eigentliche
Wurzel SEe1INeELr späteren Methode CINZIS und alleiın. 1ı Luther’'s
evangelischer Frömmigkeıt ruht.

Es ist ohne weıteres klar, asSs für unsere Aufgabe
alle Aeusserungen Luther’s völlig ohne W ert sınd, welche
der selbständıgen Entwicklung SC111C5 reformatorischen Be-
Wwusstseiıns voraufgehen Das Studium der Schriften Luther’s
VOTLT dem Jahre 1517 1st. natürlich für das Verständnis der
Entstehung und ursprünglichen Richtung dieses Bewusstseims
V OI1 dem allerhöchsten erte be1ı für uLS handelt c5S

sich Grundsätze, welche erst AUS diesem Bewusstsem
heraus S1C  h überhaupt klar und folgerichtig gestalten konnten
Ich kannn 6S deshalb ach 1NE111611 Zwecke nıcht für 7zweck-
INassls halten, mıiıt nNner bekannten Darstelung der Christo-
log1e CIn besonderes Gewicht auf Luther’s christologische
Ansätze 111 ersten Zieit, Dı aut berühmte W eih-
nachtspredigt VO  5 1515 ZU legen In ıhr findet (1 nıcht
die Christolog1ie des Reformators Luther, sondern interessante
Versuche e1INES geistvollen Schülers der Scholastik das ıhm
gegebene Dogma homiletisch ZU erfassen Luther selbst
hat das speculatıve Verfahren, welches damals och WEeNnN

auch der Sprache der Reden die Gremeine, fest-
hielt das OConstruiren der Christologie AUS dem Logosbegriff
nd 1 Anlehnung N e1INE speculative Gotteslehre, mıt aller
Klarheit und Entschiedenheit als Irrtum SCHLEL Jugend
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bezeichnet, welchem ihn dıe Abhängigkeit von der hert-
schenden chultheoörıe verleitet, und von welchem nıt
em achsen selner evangelischen Einsicht sich losgerungen
habe Schon 1mMm ‚Jahre 1518 sagte P ‚ä urch die MenschHh:
heit Christı ist der eINZIXE und alleinıge Wex ott
erkennen, VO dem <ich weıt entfernt haben Cie {1)octores
sententiarum, welche sich iın absolute Speculationen ber die
Gottheıit eingelassen haben, indem Q1E Christı Menschheit DEl
Seıite liessen In s<solehem Studıum habe auch
ich mich elend und gefährlıch bewegt und vıele
Andre.“ *) Und später klagt CT JCn bın v< Zeiten
Auch eın wolceher Doktor SCWESCH, ass ich hab die
Menschheit ausgeschlossen un dafür gehalten habe, ich t{Ääte

wohl, ich Christi Gottheit und Menschheit VOIL einander
scheidete. Das haben VOLr Zieiten ıe höchsten Theologıi
getan (L

Für die Art und W eıse also, WwW1e Luther ach den
Grundsätzen se1ner eigenen eyangelischen Frömmigkeıt d1e
Lehren on ott und Christus behandelt hat, kommen
Lüuther’s Aeusserungen in Betracht, WI1e S1e qeit 1518 be-
sinneNn. Die reichsten und klarsten Aussagen WüNd uSs den
Jähren 540

Die—c*hristliché Glaubenslehre hat 6S m ıt Got-
tes Natur oder innerem Leben überhaupt nicht

TUn Denn „ Was (xottes Natur sel, kann VOonNn N nıcht
verstanden werden“‘ War 6S ist e]INe allgemeine Kennt-
N1ıS des göttlichen W esens auf dem Wege der Vernunft
möglich und hat ach dem Zieugnısse des Pauhus auch 1n
der Heidenwelt N1E gefehlt. 39  He Menschen haben irgend
eINe allyemeine Erkenntnis VOIl ott gehabt. ber es ojebt
eINeE doppelte Krkenntnis Gottes, e1INe allgemeine und eıne
besondere. Die allyemeine haben alle Menschen, nämlich
ass oft sel, ass er Himmel und rde geschaffen habe,

ed Jen VO'  s 1561 —1570, Bd 1} A0
Erlänger Ausgabe, 4.7, 362
ed Jen IV,
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.dass gerecht S6I, dass dıie (Grottlosen baestrafe ““ ber
Siedıiıese Krkenntnıs ist nıcht dıe eigentliche und wahre

gleicht der Kenntnıs von Menschen, welche S

hat WELLNL } ih VOL Angesicht kennt aber nıicht W E1SS,
welches Se11Ee Gesmnung ist Die wahre Kenntniss (xottes
1ST, „ Was GF ber UNSs denke Was geben un! tun wolle
damıt WITL Ssünde un 'Tod befreit selig werden Das
haben dıie Menschen nıicht erkannt“‘

Um diese (+otteserkenntnis handelt eS sich der
christlichen G1laubenslehre Von ihr redet die Bibel
So ist Matth nicht VON phılosophischen
Krkenntnis Grottes ach SeCc1INeEr Substanz oder SC1INEM W esen
die KRede, sondern des Vaters Ratschluss un: Willen
ene Gotteserkenntnis auf dem Wege der Vernunft durch
Schlüsse AUS der Welt oder dem (+2ewissen bringt natürlich,

S16 richtig angestrebt wird, sich keine falschen Aus-
S} ber ott. ber auf jeden Fall solche, welche keinerlei
Wert für die Glaubenslehre haben Denn elınerseıts streıten
S16 1Ur das W esen (xottes ohne irgendwıe befrie-
digenden Aufschluss ber ıhn bringen 27 Das heidnische
Waıssen VO  a ott ist dunkel un Stückwerk W16e eE1INe Linie
den Kreıs 7 W aAr E  ‘9 aDer LUFL &. Punkte berührt““
(Gxrottes N1NeTES CESENMN 1st der natürlichen Erkenntnis UNZU-

gänglich Und Was auf d1esem CDC wird
das 11USS notwendie Ce1iINeN Widerspruch treten m1t
dem, WAaSs die Glaubenslehre als christliche Gewissheit Von

Denn sobald ber das blosseGott AaUSZUSASECN hat
leere Schema des Absoluten hinausgehen will kann INa  n
nıcht umhiın, SIC.  h ein ach menschlichen Massstäben un:!
Verhältnissen beurteiltes un darum schief un! falsch g‘_
Staltetes Bild Von ott machen Wer ott nıcht
Christo erkennt erkennt ihn falsch Nicht bloss Statuen

ed Jen 128 (1538)
ed. Jen E 3921b (1538)
ed. Jen 1 534 (totam sed puncto).
edA. Jen HL, 295b (1533)

e1tschr. (F, I ;
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und Bilder fallen unter den Begr1uf der Idole,, welche che
Schrift verbietet, sondern jede Memung, welche sich der
gottlose Geist AaUS sich selbst 'ber (zott bildet Und dieses
metaphysısche Gottesbild ist e1N Fluch für das Herz. Denn
„kem Gespenst ist gefährlhicher, als das Grespenst der gyöttlichen
Majestät W er auysserhalb OChristi ott betrachtet, den
ist geschehen. Er alleiın beschützt uns VOT der Glut,
dıe AUS der Betrachtung der Majestät (xottes entsteht“
„Nichts ist gefährlicher , als mt UNSETN Speculationen iIm
Himmel umherzuschweıfen und ott selbst betrachten 1ın
se1ner unbegreifhchen Macht, Weisheıt un Majyestät, wıe
die Welt erschatien hat UunNn! erhält. Denn ott INn selner
Natur, W1e unermesslich , unbegreitlich un ınendlich
1st, ist r{ 17 h für dıe menschliehe Natur.
Wer die Majgestät (xottes erforscht, der wırd VO der Herr-
hichkeit (xottes erdrückt.“ So will {I.uther nıcht leugnen,
ass die negatıyen Attribute, miıt welchen die Schultheologie
(xottes Ueberweltlichkeit ausdrückt, siıch richtig sSind.
Er bezweifelt anıch nıcht, asSs Was UuNsSerMmM Denken der Aus-=
druck höchster ollkommenheit ist, irgendwie auf ott S

treffen 1118558 ber leugnet cdie dogmatische Bedeutung
der ersten Classe VO  a Aussagen , un Cr WEISS, 4asSs dıe
Vorstellung Von V ollkommenheıt, weicher WIT VOoOnNn mensch-
lichen Prämissen AaUus gelangen, immer 1Ur einseitig un:! be-
schränkt, und darum der göttlichen Volikommenheit cht
entsprechend SE1N IMNUSS Auf di1esem (Gebiete aber 1st teil-
WEeISES. Izennen notwendig vıel W16e falsches, un ebenso
gefährlich. „ Niemand wird ott bloss nudum) begreifen,
und ist Lucıiters Fall, ott 1im (*e1ist begreifen wollen,
ohne das Gewand, miıt dem sıch selbest bekleidet hat,
nämtich das Fleisch Christt und cdıe Zeichen der Taufe und
des Ahbendmahles“ Und WIT Menschen 12 dem Krfahrungs-
zustande uUunNnsrer Vgrnunft 7 WIr können das germgste Ding

1) &, 2992b,
Ar 295 b.
ed Jen IL, 10%b (1525)

4) ed. Jen IL, 307 (1534)
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Von un selber nıcht und wollen doch Leutfels
Namen hinauf klettern un Mi1it Vernunft ;ott
SEINCL Majestät eigentlich fassen und ausspeculıren W as

11) Die Vernunft macht sich e1in 11d VOoONn ott W sS1e

SIN hätte un: iıhr wohlgefällt“ SO haben alle die-
jenıgen, welche ott ohne richtige Firkenntnis SC1INEeS Gnaden-
rates Christo suchen, miıt ihren metaphysischen Schematen
des Gottesbegrıuffs eiNe falsche dogmatische Lehre VORN xott.
Da spricht enn der JTürke, der Jude un Pabst, ıch
gläube ott den Schöpfer Himmels und der Erden und
suchen alle ott andrer W eıse Hımmel finden ıhn aber
nıcht eNN @I: sıch auch nıcht finden lassen, ennn allein

Christo-—“

Man könnte die bisher entwickelte. Ansıcht
L.uther’s den Umstand geltend machen,, dass doch
allen Zieıten C1HAX höchst bedeutendes Gewicht auf die Trini-
tätslehre ihrer athanasıanıschen Korm gelegt und S1e mıt
dem Xxrössten Kıter vertfochten hat ber diese Lehre f{ällt
ihm durchaus cht unteı den Gesichtspunkt speculatıyver
Theologıe Sie Ist ihm die notwendıge Consequenz der EKr-
kenntnis des Heijlswillens GGottes Christo; qls9 orade
die Krone der Crotteserkenntnis, welche iıhm als die allein
dogmatıisch berechtigte sich dieser Schätzung
des Dogma täuscht oder nıcht, trägt natürlich für ULSECTIE

Frage nıchts Au  N ber aufs entschiedenste hat CI seı1t
semem theologischen Denken ausgereıft War, die Versuche Ver-
worfen, welchen Anfange selbst cht abgeneigt
das träinıtarischeDogma auf speculativem Wege oder durch
weltliche Analogien ZzUu begründen. ‚„Die Dreifaltigkeitslehre
1st nıcht aut che Vernunft oder (GHeichnis gründen, sondern
auf Sprüche der Schrift.““ Ks Heusst cht AUSsS der

Krlanger AUusg, Hauspost. 15354, 144 ; vgl AUS demselben
Jahre ed. Jen. L 434b Neque 113 vult Deus nostrıs studıis quaer;
1INIMMoO nostris studis 1n venıirı us NOn

Erl 47 290 (15839).
$) Krl 4{ 383

Erl 378
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Vernunift &b Und WaSs VOILL metaphysıschem Besıtze
dieser Lehre ist das behandelt Luther mıt Ne

Mistrauen So Sagt ( ganz 1111 Sinne Augustin S) „Wır
haben das W örtlin Person 11 SSenN gebrauchen Denn

haben kein andres un: heisst nıichts Andres, enn eiINe

Hypostasıs , C111 GeSsScCcH oder Substanz das für sıch un:
ott ist“ Und gegenüber den Schultheologen Ssag%
speculatıv definıren S1Ee ott mıt bestimmten (+leichnissen
als G allgegen wärtiges Centrum und nıryends VOTL-

handenen Kreıs. ber das sind mathematische un phy-
Dennsische Dinge, die WIL andern Professoren iüberlassen

suchen eiNne theologısche Definıtion cht C116 De-
Ainıtıon des göttlichen Wesens, welches unbegreiflich ISt
sondern Se1INeES W illens und Aiffekts, W 4S ihm gefalle
und Was cht IS handelt sich nıcht die Erkenntnis
auf speculatıvem CDC VOLL ul findenden Grottes, sondern
des durch SC W ort offenbarten Das Interesse der KRelig10n
ist ott haben, solchen haben, auft dessen
Hülfe allem UVebel und dessen Förderung allem (Üuten
WILr vertrauen 1so die dogmatische Gotteserkenntnis hat
es L1LLUL mı1T dem Verhältnis Gottes uns tun Was
ott sich selbst SEI, geht GHlauben nichts An Ja,
WEeLnN MNal esS auch metaphysisch richtig wüsste, könnte
es doch dogmatisch falsch SCHI, weil eSs nıcht Aussage ber
(rottes Offenbarung {Üür S WAare Denn da die menschliche
Erkenntnis als solche ott nıemals SC1INeTr Totalität erfassen
kann, 1ST es nıemals sicher, ob die einzelne erkannte Seite
des Gottesbegriffs nıcht AUuSs dem richtig verstandenen (+anzen
1n SKAahZ andres Verständnıs ZCWINNCH würde Das (+anze
aber wiıird uns eben SCc1INEIL Christo enthüllten Liebes-
willen erschlossen ott 1ST Wahrheit der Himmel

Krl s 295
308 (also hat den modernen Begriff der Persön-

lichkeit wenıgstens nıcht voller usdehnung auf das trimıtarısche
Verhältnis ausgedehnt

ed. Jen. I8 405b 435 (49, ef. 374 b 4924 160088086 speculator
figulus est et ingit quod 111 verıtate NO  5 est.

4) ed. Jen ; 109%b (1518)
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wohnende, aber nıcht für mıch dem durch Se1N Wort
etwas andres nämlich dass damalsgesagt hat
Tempel, Jetz dem Menschen Christus gefunden werden

Wır als Christen aber haben nıchts andereswill CC n
lehren , als W1E ott Christo gesinnt 1st Wır

Diesehen Gott, WILr erkennen SE 1416 H W ıllen
speculative und metaphysische (otteserkenntniıs hat für die
Glaubenslehre, hat, es sicCh U,  D die ehre VOL 1ANSeTIIL

Heil und uUunNnsrer Rechtfertigung handelt, keine Der
Theolog Mas S16 der t1 verwerten 27 W enn
Du mM1 den Juden oder Türken ber Gottes W eisheit dis-
putıren MUSST, annn brauche solcher Kunst “* hegt
natürlich auch die Aufgabe VOr, da, der christliche
Glaubensstandpunkt nıcht anerkannt wird, die Harmonıie,
Wahrheıt un siıttliche 'Tiete des christlichen Gottesbegriffs
auizuzeigen. ber e1INeE christliche Glaubenslehre wird auf
diesem Wege nicht ZEWONNEN. Sie auf den Christus

uns offenbarten Erlösungswillen siıch sründen Die
christliche und wahre T’heologie führt unNs ott cht

Sie lehrt uUunsMajyjestät VOrL, W1€6 Moses UU andere Lehrer
nıcht (xottes Natur erforschen, sondern Se1NEeEN Christus
offenbarten W ıllen anzuerkennen

Dieser W ılle Gottes gegenüber seinen Chriısten
1st. NUun aber nıcht bloss auf dem W ege der natürlichen The-
ologie nıcht iinden, sondern er steht schroffem Wider-
spruche mit demj]enigen Gotteswillen , den WIL AUuS der
zugänglichen Betrachtung der Welt und AUS der Stimme
eıgenenN Gewissens SKEWINNEN würden. Iso ist die christliche
Gotteserkenntnis von der speculativ ewonnenenN mefa-

physischen Gotteserkenntnis ihrem ınnersten Mittelpunkte

1V 149 ef 4.055b 4535 4924ed Jen
ed Jen I 1277
ed Jen 14k 10b (1535)

€(9:; ef. LE 434b Nos igltur positis majestatıs Spe-4) ed. Jen
eulationibus e abjectis nostrıs oper1bus verbum apprehendamus vel
potius verbo apprehendamur.
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verschieden , und während S16 beseligt mMUusSste diese den
wahrhaftften und folgerichtig enkenden Menschen den
Abgrund der Unseligkeit tOssen Wenn W 11- den Wiıllen
(+ottes SCSCH ausserhalb des Gnadenwerkes Gotttes
OChristo suchen, finden zunächst un be-
rechenbaren unheimlichen ein menschliches
Mass sıch bindenden W ıillen weilicher tür
V erständnis oft ZTauUsam und umgerecht erscheınen
U1L.USS und schroffem Widerspruche m 1%t dem
Gnadenwiıillen Gottes, dessen (4+ emeıijne
W 155 151 Luther ıat mı1T vollkommener und gTOSSartıger
Aufrichtigkeit die Instanzen Cr WOSCH welche abgesehen VODN

der christlichen Heilsgewissheit Z Pessimismus hinüber-
führen würden Er täuscht sich cht aelbst indem durch
die K 1etion blossen Zulassung (xottes das KRätsel
des Uebels und des Bösen der Welt Seite schiebt
Der ott welchen wirklich die folgerichtige Betrachtung der
Welt insbesondere der Gottlosen un ihres unvermeıdlichen
Verderbens Uuns Jlehrt, 1st nicht der Gott der (Gnade und
Vaterliebe, welchem Ee1iIN Kindesvertrauen haben
k önnten Nicht als ob dem Christen nicht KZCWISS War€e,
ass auch dieser geheime un t{urchtbare (xotteswille SeINCN

etzten (Gründen C111 höchst vollkommner und heiliger SCc1HC

MUSS ber abgesehen VO.  b dieser Glaubensgewissheit können
WAIX, nach dem Masse Verständnisses, ihn nicht als
solehen verstehen Kine Glaubenslehre also, welche sich
auf den metaphysisch WONNENEN Gottesbegriff einliesse, würde

ed Jen ILL, (D,; Arıstoteles und cdıe Vernunft denken aller-
dings einenNn (rott, welcher schläfrt und den Menschen freie Wahl lässt,
seine Milde oder Zorn anzunehmen Oder nıcht. ÄAber (199) Gotft kann
ReINEe Allmacht nıcht aufgeben ZenN der Abkehr des Menschen,der
(+ottlose aber kann Abkehr nıcht verändern (gegen Erasmus).

ed Jen I 2928b (gegen Krasmus) : donandum est, saltem NON-
z  1l diyınae CJUS saptentlae, ut Justus ECsse credatur, 1 1110 UUS nobis
videtur S] N1MmM talıs esset Justitı QUAaE humano ‚Pptu possıt
Jjudicarı SsSe Justa, plane NOn Esset, dıyına et nıhiılo differret ab humana
Justıt1a Att CUMm SIE Deus et unus, deinde OtUuS INncomprehensI1-
ilis inacGessIHLLIs humana ratıoNe, CESSarıum est ut et J —-
stut1a CJUS SIT. incomprehensibilis
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1L nıcht den ehristlichen Heilsglauben darbieten können,
sondern uUuns furchtbaren und dunkeln Rätsel CH-
überstellen Der Gott welcher sich tatsächlich für dıe
natürliche Weltbetrachtung offenbart zeig vielfach gradezu
e1INEN entgegengesetzten Wilen, gegenüber dem (xoft welcher
sich Christo dem (Hauben darbietet 77} Der ott des
KEvangellums beklagt en 'Tod des Volkes, der
Majestät verborgene ott beklagt ih: weder, och hebt

auf sondern er bewirkt iıhn; wirkt Tod und Leben,
alles allem denn arın hat 8r sich nicht durch das
W ort gebunden, sondern sich vollkommen Freiheit vorbe-
halten Kr will auch vieles, W As W orte nicht als
se1NnenNn Willen ze1g%t Sso wıill 61 den Tod des Sünders niıcht

nämlich ach dem ÖFte, aber 3471 ihn ach
unerforschlichen W illen.“ Also diese Gotteser-

kenntnis, eren Richtigkeit Luther sich cht bestreitet,
und von der nicht zweifelt, ass 1e füre1in anderes als
das menschlıiche Auge sich auch olle Harmoniıie mıt dem
relix1ösen Gottesglauben auflösen werde, ist sechlechthin eın
Bestandteil uUunNnsıe>Ss christlichen Glaubens Gott;
würde diesen (GAHlauben vernichten, weıl SIC , Stückwerk
erkannt uns schrecklichen ott VOL die Augen stellen
müsste Darum ist diese Krkenntnis (Gottes nicht Sache des
J’'heologen Schon 1518 sagt Luther ‚„ Nicht das SE der
rechte Theolog, welcher (xottes unsichtbares W esen durch
die gyeschaffnen Dinge verstehend sıeht , sondern WeLr es
sichtbares W esen un Rückseıte (visibilia ef poste-

Dei) durch Leiden un Kreuz schauend versteht.“
Zwar meınter, abgesehen Vom Sündenfalle hätte der Mensch
beständig „SPCC C ber ott un Lichte der Herr-
Lchkeit werden WIr ott auch verstehen ber für
die Gegenwart un den christliechen (}auben gult C sich
mıt Entschiedenheit von solchen Versuchen abzuwenden

ed Jen 111 189b (geg Erasmus)
ed Jen 19  _

3) Krlang Ausg O
4) ed Jen 111 191 228
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Schon 1 Jahre 1518 warnt Luther VOL den theolog1 gylor1ae;
welche mıt den Jeiden AUS dem Sichtbaren (xottes unsicht-
bares EeSeCI lernen, VOL seiner Allgegenwart unNn:! Allmacht
reden und AUS Aristoteles lernen SE un 1520 lehrt C ass.
die speculative T’heologıe, welche ihrer selbst vergessend,
sich ın das (A5öttliche emporhebt, den Sturz afans sucht
und finde Und eben oft alg bestimmt ordert CI',
ass WIT Gott, soweit sich verborgen hat und VO  u un

nıcht gekannt Se1IN will, iın seiInNer Majestät und Natur ZULI

Seite lassen sollen, a ls einen, der UNXS nıchts angeht, un: 1U

soweıt und mıt ihm handeln , wWwW1e sich in SE1IN Ort

gehüllt un für Verehrung offenbart hat
ber WELL UL die rein metaphysısche Speculation nıcht
einer wahren dogmatischen GotteserkenntnIis führt, 1st.

nıcht AUS der Stimme unNnsSres (+ewissens nd der eNTt-

sprechenden Stimme des (z+esetzes eine wahre uUun: frucht-
are Gotteserkenntnıis auch abgeschen voxn Christo möglich?
uch auf diesem Wege finden WITr Aussagen über ott und.
ZWAaTtr solche, deren Richtigkeit A ihrer Stelle Luther nicht
bezweitelt. ber WITr finden auch >! cht dıe wahre christ-
liche Gotteserkenntnis, sondern e1InNn Stückwerk un darum
einen sich falschen Gottesbegriff, un finden ihn
unserm Unheil, also nicht als Bestandteil der christlichen
Glaubenslehre, welche dıe Lehre Heıl ist. Unser (Ge-
wissen, as Gesetz, un! die FE menschlichen (+esellschafts-
verhältnissen geltenden Normen lehren uns, dass ott N E-
recht E1 In dem Sinne, dass ach Verdienst und Schuld
lohne und strafe, und ass demzufolge ein ürnender

In diıesen 7We1 Stücken aberott SE1 die Sünder.
ruht dıe falsche unselıg machende KRelig10n des Gesetzes.

GL sıe 1n die Glaubenslehre der Christen einmischt, also.
von ıhnen aus das Werk Christi oder die Lehren VONL

Rechtfertigung und Busse beurteilt , der we1ss Christen-
tum nıchts. Denn Christi Kreuz wird offenbar , ass

ed Jen I7 109b5
2) ed. Jen. I5 106
$) ed Jen HT, 189b, ef. 3192b 472; IV, 497
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ott dem sich bekehrenden Sünder nıcht zurnt und ass
die Ge i< welche offenbart eCinNne völlig andere
1st und völlıg andere Massstäbe anlegt als die Justita distri-
butiva 1so die christliche (+otteslehre hat andern
Gotteserkenntnıis gradezu ihrem Mittelpunkte wıder-
sprechen Sie enthüllt uUuLS Z UuNSerT I Heile Sahz
andern Willen Gottes, SAaNZ anderen (+ottesbe-
oT1ff als die natürliche T’heologie des (z+esetzes

Die Liehre VOIN Orn (xottes SCcHOCcH die ((ottlosen 1ST keine
sich unrichtige, SOWEN1S WI1IC die ehre ONn dem

forschlichen yeheimen Gotteswillen. Das Gesetz lehrt den
Zorn (xottes HM! darum ist esSs e Wort des Verderbens
und Moses E1IN Diener des Todes Kıs ist wahr, dass ott
die Ssiünde hasst, d ass der Gegensatz iın von

ıhm vernemmnt wird Und wer sıch 111 Gegensatz ott
will un! WEI1SS, derıst tatsächlich unterdemZorn Gottes
berdieser Zornwille Gottes ist nicht Se1iNn wahrer un:
licher. Wille Er wırd 1Ur da empfiunden, WO sich der Mensch
selbst ott gegenüber stellt 7a SE1NEIMN wahren W illen,
em Liebeswillen, drmgen W 1L eben 1Ur 111 Christo hindurch
Iso 1st dıe Liehre VO. Zorn (Gottes allerdings eEiNer Wirk-
hchkeıt entsprechend aber nıcht der wahren Gesinnung
Gottes, sondern dem Verhältnısse, elches entsteht sich
der unversöhnte Mensch eE1INE1 iderspruch ott
emphndet In der christichen Glaubenslehre aber ist die
ehre VOoOll eineIhl Zornwillen Gottes die seınen als
Sünder en falscher und teuflischer Wahn

Der Irrtum der Lehre V OLL T4  Orn (xottes besteht also darın,
RN  n EeE1IN®e Aeusserung der heiligen Göttesliebe auige-
fasst wIird als Aeusserung göttlicher Lieblosigkeıt
weıl EINECIN bestimmten Uebergangszustande beide ihren
mptomen nıcht ZU unterscheiden sind. 22 ott hasst die
Sünde ber mıt diesem Hass ist STEeTIS Liebe
den S iun der verbunden So ıst der ‚Zörn‘ (zxottes 1Ur

ed Jen 395
ed Jen 110
ed Jen 513
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durch e Vaterliebe, welche das Kınd züchtigt, klar
machen. In dıesem ‚ Vaterzürnen‘‘ hat ott 1n der atur
eine Spur se1InNeESs Ziornes, der e1in Liebeszorn ıst, hiınter-
{assen “* Der orn ist. q.180 dıe Aeusserung der heuligen
Liebe welche den ch des Kındes brechen will,
und arın wirklich Se1IN Zael hat o ıst. die Mensch-
heıt abgesehen VO Christus UObjeet des göttlichen Zornes
ber des Zornes, der 1E Christo treiben wiıll So
urnt ott dem unbekehrten Sünder, aber 39  amı WI1r nıcht
11 Sünden blieben; enn ohne 1e8 Yürnen würden WIr 1n
Sünden umkommen 4) C So ZUurnt er dem Sünder, welcher
selne Ssünde nıcht fühlt: iıhm stellt warnend die Bel-
spiele SeINES Yornes VOLr die Augen 5) Und lange‘ INa

auf der Stufe des (+esetzes bleibt, also den eigenen Wiıllen
nıcht In (xottes Liebeswillen hingegeben hat, ühlt 3al not-

wendig (xottes orn qls Zi0orn, 1Nan annn cht e1lIN-

sehen, ass d1i1eses göttliche Zürnen 1Ur Luebe ıst, die
dem Sohne treibt: 1032  a S für wirkliches YZürnen halten,
und hat deshalb eınen QaNZ falschen Begriff Von Gottes
Willen.

In Christo aber geht dieser Wahn unter. Darum ıst
OChristus die Aufhebung des (+esetzes wıe der ölle un
des Todes Für den Christen gx1ebt 6S kein Gesetz, also
uch keinen (+o0otteszorn Uun! keinen Tod mehr Wer
freilich ausserhalb Christı bleibt, bleibt auch 1 (Gesetze ILN:;
darum 1m Zorn Gottes, der Ur AUS Liebe stammende
Zorn Gottes 11USS ihm ZUL Unseligkeıt werden, und wenNnn

1 Gegensatze ott verharrt, auch ZULE Verderben,
W1e J2 auch das Kınd, welches schlechthin der Vaterhliebe
sich entzieht, dem Gericht verfällt, obwohl immer Vater-
liebe bleibt, aus der dıeser Gerichtszorn stammt. Dem

ed. Jen IV. 623 (1545)
ed. Jen L, 535b E 3928 Erl J1L, 29 f£.
ed. Jen L, 514
ed Jen 6235 ; 3T,
ed. Jen I 3716 513

E DAl I  9 39 592b Erl T6) ed Jen
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Gesetze leben, ott sterben, ott leben, dem (+e-
SEtZE sterben

Iso che Vorstellung der natürhchen T’heologie VO:
Zorn (+ottes iıst objectıv G in alsche ott zurnt HI16E,
sondern En sucht STETIS das Heil der Menschen ber S16 hat
E subjectıve W ahrheit Wie das Kınd WenNnn es den
Vaterzorn q1s Feimdes- nd Rıchterzorn fühlt wirklich alle Un
seligkeıt des Feindes- und Richterzornes kostet und emphndet

wiıird der Wahn VON dem zürnenden (+ott Wahrheit
geglaubt wıird a.1sO auf der Gesetzesstufe 27 Wiıe Du

glaubst wird Dir geschehen Jener Gedanke (+ottes
Zorn IST Z Wi sich falsch weil ott Mitleid verheısst,
un doch wird dieser ftalsche (Jedanke wahr weil Da in
für wahr hältst“ Und 1112 Unglauben verharrt, Wer

sıch durch die Empfindung des Grotteszornes nıcht ZUrr Busse,
durch die wahre Predigt VO  x (Gottes Liebenicht zum Glauben
bringen lässt, der fallt natürlich wirklich unter den
satzGottes gegenN die Sünde dem wird der göttliche Zorn

W er untfer dem Ornestatt Heil, ZU. Verderben.
bleibt der bleibt ode An cdiesem Punkte 1St 1Iso VOr
allem deuthech W1e völlıg unberechtigt ist die christ-
hehe Glaubenslehre Reflexionen ber (+ottes W illen aufzu

ehmen, welche cht AUS der christlichen Heilserfahrung,
sondern AUuSsS Analogien menschlicher Verhältnisse hergenommen
siInd „ Ks 1st cht bloss gefährlıch sondern auch

Wie oberfÄächlich und unbiblisch sıch gegenüber
diesen Gedanken chie Jandläufige „ Jutherische “ DBusslehre ausnımmt,
als ob Gott ursprünglich wirklich E€1N ‚„Gesetzesverhältnis “* zwıschen
iıch und den Menschen als das normale gewollt und WwelL: dieses
nıcht zUu realisıren gyeEWwEsECN SCI, das Gnadenverhältnis habe eıntreten
lassen, und als ob cdıie Gnade nıcht der göttlıiıchen (xe-

ht k etwas Dı vergeben das 27 (Gesetzesverhältnis sıch
abe aufnehmen und durch 1nNe€e jJurıstische n YV1CEarıa
zufifrıiıeden stellen MUSSCH, das braucht. hier 1Ur angedeutet
werden Das Alles 1S% nach Luther erdichtete „natürliche Theologie *‘
weiıl nıcht AaAUS dem Verstäiändnisse des W ıllens (xottes 11 Christo
geboren wird

ed Jen 378 (das Wr cQie Sünde der Menschheit ed
Jen

ed Jen 513
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11 c.h ber ott ausserhalb Christi denken i *3

„ ıch <oll AUSSCT em Menschen Christus und seınem orte
keinen ott suchen och finden Finde iıch aber einen ,
werde ich cht den wahrhaftigen und rechten GO1i%ß
sondern einen nı ott antreftfen.‘“ ‚„ Unsere (+e-
danken machen Al ott en Phantasma, das UuUnNnSs verschlingen
waıll CC „ Der ‚absolute‘“ ott ist WwWie eine eherne Mauer.

eNN a 1SO e1in Türke, Heuchler oder Mönch sagt erbarme
Dich meıner Gott, ist Cı R ob er nıchts sag'te, weiıl
den Gott, welchen nenNNnt, nıcht riasst als einen Ver-

hüllten durch eıne UL an bequemte (nobis attemperata,) Person
oder Erscheinung, sondern in seiner absoluten Macht, nNOt-
wendig Verzweitlung folgt un Lucifers Fall VO Himmel Cg

Die wahre KErkenntnis des Willens Gottes ist also
In Christi Heilswerk gegeben. Da lernen WIr, ass ott nNn]ıe
ZUrnt, IN dem Sınne, ass das G(Gericht torderte
oder Salr, ass teindlie gesinnt Wäare 77 orn
annn da cht vorhanden sein, Du den Ssohn Gottes für
ıch 1n den Tod gegeben sıehst, damıiıt Dau lebest.“ >) „ Bei
ott ist ein Zorn , sondern Erbarmen Wohltun.“
„ Kis ist eıne falsche L’heologie, ass Gott denen ZUrne,
welche ihre Sünden anerkennen. Denn e1INn solcher ott ist
weder 1mM Himmel och irgendwo, sondern ıst das 1dol
eines verkehrten Herzens, weıl der wahre ott spricht:
iıch wiıll den Lod des Siünders nıcht.“ Das zürnende Herz
Gottes ist nıcht seın wahres Herz °) Wenn ETr 'ZUrnt,
annn verbirzt sıch ; da 1st. wohl gyöttlich Wesen, aber
cht göttliche Geberden Er 11 annn ZUL Busse
führgn“). Die wahre Grunde hegende Gesinnung (Gottes

ed. Jen £ 4.'74.b
Erl 4539)
ed Jen L 344 (1538)
ed Jen I  9 35
ed Jen IIL, 295b (1533)
ed Jen 1 489
ed. Jen I 308 578 1538): ILL, 4928
Erl EL L18; ed Jen. 1 646b
Erl VL 157 1  E

10) ed Jen. } (1520)
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ıst. Liebe Und wWer das 1n OChristo erkannt hat, der ist fre
VO  B göttlichen orn So haben es auch schon 1 en
'Testamente dıe Männer gefühlt, welche nıcht auf das Gesetz,
sondern auf die Verheissung sich yründeten, avıd
„Nur der ist. der eıne wahre Grott, welcher die liebt, welche
gebrochenen erzens sind, und W ohlgefallen hat denen,
welche ih fürchten un ihn yJauben “

(3anz ebenso, W1e sich für Luther der Begriff des x ÖLL-
lichen Zornes 1m Lichte der christliichen Heilserfahrung völlig
anders gestaltet , als ihn die natürliche Theologie oder die

Gesetzesreligion auffasst, ergiebt sich ıhm auch die AD-
lehnung desjenıgen Begrıffs der göttlichen Gerechtigkeit, VO  S

welchem die scholastische Theologie und die kirchliche Buss-

praxıs auszugehen püegte. Auch hıer verkennt Luther nıicht
Diedas ahrheitsmoment in der herrschenden Ansıcht.

„Gerechtigkeit“ Gottes 1m Sinne des Geltendmachens der
sittlichen Weltordnung gehört ZUL allgemeınen Gotteserkennt-
N1ıS Und der Glaube setzt, ohne 1 einzelnen nach-
weısen Z können, VOTAUS, 24ss auch dıe scheinbaren W ider-
sprüche die Forderung der sıttlichen Ausgleichung
letzt auftf eıner hohen, WEeNN auch geheimnisvollen Gerechtig-
keit ruhen Endlich ıst das schliessliche Geltendmachen
der sittlichen Weltordnung die 1m Widerspruche miıt

Gott Beharrenden en Ausdruck der Gerechtigkeit, dıe eINS
ıst mıiıt em gyöttlichen \ esen, also ut ıst, ass auch die
Hölle voll des höchsten Gutes ist Also ass der Wiılle
Gottes seınem geheimnisvollen Grunde schliesslich dem
höchsten Rechte w1e der vollkommensten üte entsprechen
IMUSS, bezweifelt Luther nicht, WwWenNnNnNn er auch diese (+e-
rechtigkeıt als unbeweisbar und verschlossen AUS der
christlichen Gotteslehre ausschliesst.

ed. Jen } 148
ed. Jen 1 378b (1538)
ed Jen 1 401 (1538)
ed. Jen I  9 128

ed. Jen ILL, 2928b



SCHULTZ,
ber dıe christliche GHaubenslehre hat es mıt eftwas SAaNZ

anderem tum Sie iragt, ach welchem Massstabe ott
SCIH Handeln gegenüber der (+emenme bestimme, also ach
dem Verfahren (zottes Vorsehung, speciell christichen
Erlösungswerke Und da schliesst die Vernunft ach mensch-
Lichen Analogıen ass „ CS (xottes hkegıment also
zugehen, WI1C Ee1INn Hausvater regıert unter SCINEIN Gesinde;
4sSs Gesetz ojebt und ach Verdienst stTratt: ®

S1IC bestimmt den Begriff der göttlichen Gerechtigkeit
ach juristischem Massstabe, SC1 es prIvat- oder strat-recht-
lichem un hält a |sO das ursprüngliche Verhältnis zwıschen
ott und Menschen für e1N erartıges echtsverhältnis

Das aber ist e1InNn heidnischer, unselig machender Wahn
Luther sieht orade die Ueberwindung dijeses Wahns
SEINEIN CISENCH Gedankenkreise als den bahnbrechenden
Schriutt A durch welchen wahren Religi10n des F“  T1e-
ens und der Freiheıit gelangt Se1 Er Sa der Praefatio.
70R Jenenser Ausgabe (1545) ‚Adeh hasste selbst das Wort
Gerechtigkeit“ weiıl ich durch Gebrauch un!' (+ewohn=-

heit aller Lehrer gelehrt War, philosophisch Von der
sogenannten formalen oder actıven Gerechtigkeit Gottes
verstehen ach welcher Gott gerecht ist und Ssünder un

Ich aber liebte nıcht sondern ich hassteUngerechte strait
den gerechten 1nN! cie Sünde bestrafenden (G(rot 6i „ Kndlich
verstand ich ass durch das Evangelıum (+ottes Gerechtig-
keit nämlich die paSsıvc offenbart werde, MI1T welcher
ott uns Ärme durch den (GHauben gerecht mach 4 Das
christliche Heilsbewusstsein beruht also ach Luther darauf
ass das Verhältnis der gyöttlichen W eltregıerung
der sündigen Menschheit nıcht unter den Gesichtspunkt des
Rechtsverhältnisses, sondern der ch( fe Gnade
stellt, ass weder VO  D Verdienst, Werken und W ürdig-
keit auf menschlicher Seite, och von Rechtsanspruch oder
Strafabsicht VO  5 Gottes Seıte die ede S In der (+esetzes-
relig10n 1St das freilich anders ber nicht weil ott ”’SPTUNS-
lich den Rechtsstandpunkt beabsichtigt UunN! iıhn erst Folge

Kr! Ausg
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SEeE1INeET Vereitelhung mI1T dem Gnadenstandpunkte vertauscht
hätte, sondern weil der Mensech auf dem Gesetzesstandpunkte
(zxotte: wahren Willen überhaupt och nıcht versteht, } ihn
cht einmal verstehen soll

SO heıisst schon 1519 „ de Gerechtigkeit ((ottes
der Schrift fast LEL von Glauben und Gnade Ver-

standen “ SO wird Gerechtigkeit und Segnen alg SYyHNONYyY I
angesehen Und diese Ykenntnıs der Gerechtigkeit ((ottes
ITE uns den verschiedensten Schriften ILuthers mt

gyleichem Nachdruck enigegen

ed. Jen E 39()
ed Jen H (1520)

3)) ed Jen I} 80b (1520) die Gerechtigkeit 1st (sxottes (+nade und
Barmherzigkeit, ed. Jen.I (1538).3759 ula salratorem mittit,
profectoNO  s hoc modo Justusesse ut punlat mer1to sed Justus
V SSCc et die1i agnoscentes peccata justificet et miserea
379b justus ,idest MISEeN1COTS Dass die Versöhnungslehre Luther’s
auf solchen Prämissen weder ı Anselm’ Sinne, noch ıin der W eıse des
landläufigen Luthertums VOILL Rechtsstandpunkte ‚UuSs orjentirt SC1IH

kann, hegt auft der Hand. IC ZU entwıickeln, 151 hıer nıcht meıne

Aufgabe. Nur folgendes moöochte ich bemerken: Luther sıeht Christz
od oft als satısfact1ıo an (ed Jen s 0382 ; e 490 ; LE 416 ; I
328 3929 ‚ber nıcht als Genugtuung, deren (+o0tt bedürfte, sondern
die Christo eistet a,1s (Fenugtuung die Mächte welche
tatsächlıch ıe gottentfremdete Menschheıt beherrschen (resetz, Tod
Teufel Hölle, (besonders deutlich Erl Ausg vgl
Ll 366 ed Jen 905 ), hne Bıld als Lieistung, welche durch
den tatsächlich vorhandenen Zustand der Menschheit bedingt WT,
der nıicht magisch, sondern 1Ur ethisch verändert werden konnte.
2) uther davon. dass Christus seıner Todesstunde
als von erlassenden Zorn Gottes und damıt Höllenpein SC“

dass Gott iıhnZum uche, ZUMM Sünder aller Sündertragen habe,
gemacht x he (ed. Jen E 324; HL, (1 D — 230 559 I

Q4.b, 111 409 Krl 1IT, { XXXIX, 48) Aber 671° denkt. ihn nıcht
object1iv Ol (xott verlassen das Gegenteil beweist ihm die
erstehung (Er] 1195 390); trug W1€6 viele Heilige maledietio
terna bel benediet1i0 intferna (ed Jen 395) Christus War subjectıv

cQesen Zustand eingetreten Denn cheser Zustand ıst. der des Ge-
setzes, welches den Menschen Gegensatz (sott stellt und damıit,
unter Sünde, 'Tod und Teutel Zi0rn (+ottes und Reich des Satans sınd
identisch eg Jen et 324) Also 11 diese VI1ICT ZUsSsammenNn-

hängenden Dinge Gesetz, Sunde, Tod Teufel (Zorn Gottes) a e1N,
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So 1st also für Luther der Inhalt der christliechen Glaubens-
lehre VON ott keiner C1ISEe ausserhalb Christi auf dem
Wege der Speculation oder nach den Analogıen mensch-
licher Verhältnisse SCWINNEN Von den speculatıven EN-

schaftten hat SCTINS gedacht und die Sorbonne ist
Ausıhn die Verteidigerimn der speculativen T’heologie

Christus un SC1INer OÖffenbarung, q 180 AUS den besonderen
Krfahrungen , welche die (+ememe Christi dem Reiche
(xottes macht fAiessen die dogmatıschen Aussagen ber ott
Und WEeLN die „ Vernunift“ oder dıe gemeinverständige W elt-
betrachtung solche Aussagen befremdend iindet, 1ST das
1Ur e1N Beweis mehr für ihre Wahrheit enn Göttliches
annn nıicht m1t W eltlichem congruent SCin Was WITL gylauben,
1INU SS SM Element des „ Wıderyernünitigen *“ sich tragen

Sso hat Luther unzähligen Stellen, welche sich durch
Schriftstellertätigkeit hindurchziehen ,

aufs Eue betont ass ott nırgends anderswo gesucht un
gefunden werden soll q {s sıch ALl das Ort gebunden
hat ass 1INnAan Vvon keinem anderen ott 155en soll als
dem Herrn esu Christo ber W1€e gewınnNt INnan

q{ e1INe Krkenntnis (Gottes? Die hergebrachte Praxis,
indem S16 Christo gyöttliche ınd menschliche Natur AaUS-

einanderhält, gyewınnNt die Aussagen ber dıe Gottheit durch
he des Menschlichen Christus } S16 11

wWer 1 den Zustand der unerlösten Menschheıit einirıtt (ed Jen 5921
II1I 304 r| (6 174 Z Von (xottes Seıte
S1IN!  d S16 fr den Menschen nıcht vorhanden VO  S Seıten des Menschen
werden S16 notwendig als ıh; knechtend empfunden So handelt Cr

sıch CIHE Erlöserwerk übernommene subjeetive, nıcht objeetive
Höllenqual (ed Jen 555 (1b 95 b 02 1 2979 Erl MN NM 48)

Es handelt sıch uch nach Luther dıe hre (xottes 1111 Ver-
söhnungswerke, aber nıcht Sinne Anselm’s sondern Sinne des
Athanasıus (zxottes (+ute und (inade (LE Un allmäch-
uge ((Q(ewalt wıder den Teuftfel werden durch Chrıistiı Werk 0
preiset und ausgebreitet (Erl XLIX, 250)

vgl ed. Jen IL, 466
ed. Jen IL, 110 qualis est consclıentlıa talıs est Deus
vgl ed Jen H 288 Erl 153 205

114 119 151 1892
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der Logoslehre den Schlüssel der Gotteserkenntnis iinden,
S16 sucht neben der Menschheit OChristi Uun! VOL ihr

verschıieden och C111 besonderes göttliches W esen der Person
Christı ‚‚ Jch bin auch VOT Zeıten C1inNn solcher Doetor A*
wesen‘‘‘, Sa Luther 1539 ‚„ dass ich die Menschheit
habe ausgeschlossen un! dafür gehalten habe ıch täte ohl
WEn ich Christi Gottheit und Menschheit VON einander
scheidete“ beı die Irrtümblichkeit dieses W eges hat C1'-

kannt un damıit auch den Lebensnerv SC1IHNEeT eigentümlıchen
Christologie gefunden Grade der Menschheit Christi
finden ((ottheit und nıcht eiwa erst der Ver-
klärten Menschheıit des FErhöhten, sondern grade der Nıe-
drigkeit Kreuz Da offenbart sich uUunNnSs der wahre Gott,
da efien uUunNnSs die überweltlichen nd weltüberwindenden
Kräfte ctes göttlichen Liebens ntgegen. Deshalb bedeutet
die communicatıo 1id1iomatum Lutheı so  an-
dres als bei den scholastischen Lehrern Un er hatdenAus-

erst sSpät übernommen, weil derselbe sSe1iNner herge-
brachten Form grade das cht sicher stellte, worautf
Luther ankam. Der eigentlıche elpun SE1INeTr relig1ösen
W eeltanschauung 1st ass WIT ott 111 Christi Menschheit finden
”In der iırdischen Menschheit Christi, dem Kreuz des
Heijlandes Cindest Du (+xott “ das 1sSt C Was mıiıt dieser
Lehre 11 Nıcht An undament für dıe UÜbigqguität
des verklärten Christusleibes, überhaupt nıcht Interesse
ırgend abgeleiteten scholastischen Meinung, 1st Luther’s
scheinbar monophysıtische Christologie gebildet, sondern SIC

istder notwendige und ZENUME Ausdruck seıner innersten
chrı Frömmigkeit, ın auchdie eigentliche schul-
mässige Ausgestaltung dieser Lehre, w1e s1ıe dem „STOSSCH
Bekenntnis VO Abendmahle“ vorliegt, den Interessen des
Abendmahlsstreites ent un befriedigend 1St Wer
ott Christus finden 341 der „ dairan sich halten,
ass 8 die Menschheit Christi nıicht verlasse un :ott-
heit allein komme Sonst allen WIT VO  m} der Leiter herab

Erl XLVII 362
Zeitschr K.-G
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aller 'Teufel Namen ib „ Die Schrift hebt te1n sanft
und führt uUuNSs Christo WIC Menschen un!
darnach Herrn ber alle Creaturen un darnach

ott 1so komme ich teın hıneimm und lerne ott
kennen Die Philosophie aber und weltweisen Leute haben
wollen oben anheben da sind S16 Narren geworden E

„ Christum kennen heisst das Kreuz kennen und ott unter
Wenn der KEr-dem gekreuzigten Fleische verstehen “

Ööserberuf esu wohl gelernet und dieses Kindlein der
Krippen gefunden, gesehn un ohl gefasset IsSt da wird
sichs selbst finden, ass es nicht allein Marıae, sondern auch
(xottes Sohn 1St, VOI ott geboren , ehe CIN1ISEC Creatur ist
erschaffen worden CC

Z7iwar Luther natürlich sehr ohl ass dıe Mensch-
heıt Christi e%, ” HACH ihrerqale Mensch
Qualität qls ‚auch Gegensatze

__ geger-die‘| Gottheit aufzufassen ist. Er 'hat vielen Stellen
grade diese weltliche Beschränktheit der Menschheit Christı
betont un ihr Jange S1e irdisch W ar die Prädicate der
Allwissenheıt Allgegenwart abgesprochen, welchen S16 erst
ach der Krhöhung gyJeichförmig wird als AUuS der „Welt“
entrückte Kr Liebt CS, Cie menschlichen Schranken
des Christuskındes betonen Er rechnet diese Mensch-
heıt Christi diıeser Beziehung WI1C Taute un Abendmahl

den Larven unter denen sichGott verbiret “ ©

Erl XLVH 362 157 ZU phıl 23
Erl XII 381
ed Jen 8 31b (1520)
Erl 324
Erl VAUIT, 155 196
Erl XLV, 383 ed. Jen IL, 1405 169 AL
Erl V  9 391 Niemand kann (+ott sehen und leben.

Darum 11USS sıch (xott verbergen und verkriechen un verdecken,
11N1US$S sıch verstecken 1115 Fleisch und da 105  N W ort. und AaUSSECETIT-

Lches Predigtamt cdıe Taufe, das Sacrament und A bendmahl und
sonst ander ildniss, auf dass WIr iıhn fassen und ergreiıfen können
(1539); ed Jen 49 ( b 512 (1540) WI17' Christi Menschheit miıt der
Bundeslade zusammengestellt als der certus Jocus, welchem Gott
sıch en lassen will
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wW1e ihm die Creatur CIMn Larve (+ottes 1sSt ber
Christı Menschheit hat auch e1iNe andre Deıite, aqlsı dıe, ach
welcher S16 „Welt“ 1sSt In ıhrem sıttlichen nhalte

Wohl <ol]offenbart sich eben das göttliche Leben selbst
der yei1st1ıge Mensch die Person VOIL Worte die göttliche

ber 1UrLarve von ott <elbst; unterscheıden lernen
cdieser Larve hat Gott Denn diesem Leben han-

delt ott mıt UL nıcht VOILL Angesicht Angesicht sondern
verhüllt UunN! mı1t der Larve bekleidet Also die Menschheit
Chrıistı bietet uns natürlich cht die Gottheit sıch (abso-
lute), nıcht > S16 erkennen werden uUnNnSs die
überweltliche Majestät des göttlichen W esens verständlich
SEC1N wird ber W as von wahrer christlicher (Ao0tteser-
kenntnıs hlıer auf Erden können, das f uns

eben nicht absolut entgegen, sondern 1 menschlichen Formen,
dem menschlichen T BER und Werkedes Erlösers.

Von diesem Gesichtspunkte AUS gewımnt annn freilich
Christus alles eiINe SahZ andre Bedeutung für den Glauben,

als eSs für den Nichtehristen hat. „ Wır werden also richtiger
tun, die Dialektik oder Philosophiıe ihrer Sphäre Jassen
und m1ıt Zungen reden lernen Reiche
des Glaubens CL „ S ist SCWIUSS, 4ss alle Worte Christö
eEiIN: eue Bedeutung erhalten be] denselben Gegenständen
So bezeichnet „ Creatur“ ach dem Gebrauch der alten
Sprache E1ln unendlich VON der Gottheıt geschiedenes Ding,
ach dem Gebrauche der 1EUECN Sprache eiIN miı1t der ott-
heıt ZU der gleichen Person aut unaussprechliche eEISC

verbundenes Dmg C Die Menschheit Christi kommt da
eben nıcht nach ihrer Naturs eıte Betracht sondern ach
iıhrem ge1istigen Inhalt als ‚„ göttern auch
jeder OChrıist sprechen ann IC bın von oben herab i£ Und

ed Jen
ed Jen 5929b
ed Jen 530 Erl XLVH 391 f

4) Krl VII 190
Erl N 3928 : DA Wenn ıch spräche dass

nıcht allein Christus Himmel WäarT , da auf Erden S1INS, sondern
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diese geıstıge Sseıte 1sT cie sıttlıche, welcher ((ottes
Wesen wahren Ausdruck findet Iso W er qls e1in Christ
ott Christi Menschheit finden will der 11 USS W1SSCH,
ass es sıch cht die Naturseite dieser Menschheit han-
delt sondern iıhre Kaıgenschaft a ls Au
göttlichen ıllens So sind auch die christlichen
Gnadenhandlungen nicht mehr weltliche, sondern gyöttliche
Vorgänge eben als Offenbarungsformen des göttlichen
Willens 27 Wo Dau hörest das Kyangelıum recht gelehrt
werden , oder siehst Menschen getauft werden , das
Sacrament reichen oder empfahen, oder absolviren da kannst
Du kühnlich heut’ hab’ ich Gottes Werk und Wort
gesehen , J ott selbs gehöret oder gesehen predigen oder
taufen‘‘

o durch Christı Menschheit und durch die Betrach-
tung sSCc1NeES Erlöserberufs soll 1a ott kommen „ Denn
das hab’ ich oft gesagt“, spricht Luther 1530 „ und
DSAaZE ecsSs och HANET, dass INa  w auch WEn iıch todt
bin, daran gedenke und sich hüte für allen Lehrern, als die
der Teuftel reıtfet un! führet die oben N höchsten anfangen

lehren un predıgen VO  w ott bloss un: abgesondert Von
Christo W1C 11a bisher aohen schulen speculhırt un! C”
spielt haft mıT feinen orten droben Hımmel Wa er SCL,
denke un tue bel siıch selbs “ Nicht Gottes unsichtbares
Wesen, Kraft Gottheit W eisheit Gerechtigkeit üte

erkennen , macht Christen Dieser forma Dei
hat sıch Christus eben eTrTT (+ott will, dass:ı wıir
ıhn der forma SCrVI finden, W16e siıch uUuNns dem O
kr L > offenbart, CIiHher Menschlichkeit,

auch die Apostel und WI1ITr allesammt auf Erden sterblich siınd
sofern WIT C  An Christum gylauben

Unsre Schwärmer he1ssen (+6ist nıchtErl p ©6  b 231
mehr denn C1N W esen das keın Fleisch Un Bein hat Darum 1s%
Heiligkeit, Reinigkeit, Unschuld bei ihnen niıcht (+eist

Krl ALIX: (1538)
3') Krl L, 174

ed Jen. T 14}
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Schwäche und Torheit 1Iso die wahrhaft göttliche Macht
wırd weltüberwindender Geduld un d Liebe offen-
bar Vom Leiden der Menschheit Christi kommt 10A11

Liebeswillen des Vaters Da annn 112  5 ott 1T Sicherheit
und Vertrauen erfassen, SONST StÜUrzt 11a den Abgrund
ebe dich auf diesem Wege rutft Luther dem Theologen

Z wiırst Du Kurzem 6C1B tieterer Theolog SEIN, alg alle
Scholastiker“ sDort fange A Christus <e| bst angefangen
hat nämlich Leibe der Jungirau, 111 der Kr1ppe, den
Brüsten der Mutter Denn deshalb 1sSt selbst hernieder-
gestiegen (+eburt Menschwerdung , Lieiden, ass da-
durch das Aufsteigen den Himmel und die Speculation
über cıe Majestät verbiete “ Der Sohn (Grottes, gr
wickelt 111 diıe Menschheit as 1sT der Weg ott
„Weil ott 1Ur den Leiden und Kreuze gefunden
wird, kennen diejenigen ott nıcht, welcheChristus cht
kennen,, Leiden verborgen ıst, und S16 halten
das ute (Leiden) für O0OSe (Zorn (rottes), das Böse Werke)
für yut (Gerechtigkeit (xottes*““

Nur Kreuze Christi 1sSt ott Z finden Das Kreuz
1st alleın dıe wahre Theologie ID ebt keinen andern
ott für den Christen , als den der Marıa’'s Schoss hegt,

Posteriora et, vısıbılia Dei Auch W 1 sollen UNXS> solcher formae
Dei entaussern und formas annehmen W enn WII Zı W eisheıt
Güte, Gerechtigkeit Keuschheit haben, sollen WI1Tr SagcCh, S16 sınd nicht
N:  C sondern derer, welche sündigen denen durch S11  D dıenen
söllen, ındem WI1r S1€e Gott für s  ıe darbıeten (ed Jen E (1
427 b, Hier bliektalso der (+edanke durch, dass Christı „ Opfer*®
an den Vater eben darın bestand;, dass forma Dei nıcht. für
sıch, sondern. 1 Dienste der Brüder verwendete, 1so S1€e für sıch selbst
aufgab Also cdie Laiebe, Fntsagung, Demut ıund (+eduld (Sehorsam
des Erlöserberufes ist das, ASs Christ1 Leben pfer für
ott machte.

2) ed Jen 1518)
3) ed Jen 07b

ed Jen ILL, 10b
9) ed Jen HI; 436 436 9, ef. 3192b 364 b Krl XL VIL, 362
6) ed Jen I7 (21) (1518)

ed Jen d; (1520)
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und für uns stirbt Niemand soll miıt SEr Herrn ott
ftun haben m1T blossen (+ecedanken enn 4s 1St SCW1SS

der 'Eeutel Hätte erkannt werden wollen, WI1C die
SchwärmeIl KRottengeister un Flattergeister MEINCH, welche

speculıren hohen Dingen UunN! wollen eE1N och
durch den Himmel bohren un ersehen alles Wa ott selbs
1st und tut dann nıcht menschgeworden

Und W16 findet 11A11 ott Kreuze Christi? Nicht
gr0b und Heischlich sondern ach des (rxeistes au
ens Gesicht indem 11a ach dem, W 4ASs dem
für uUunNns sterbenden Christus &. sittlicher Gesinnung

(+2meine offenbar wıird autf den wahren Gotteswillen
schliesst Weil 111 dem Sohne durch das Fleisch Gottes
W eisheit und Kraft gyezeıgt 1St, schreiben WITL ott W eıs-
heit und Krafit q.1sO WIL schliessen VOL der
sıttlichen Hoheit des Krlösers auf ott zurück Und WITLT

erkennen Kreuze (xottes Liebesgesinnung
uns, durch deren Gewissheit WIFL A seligen (xotteskıindern
werden An Christus und E1NEeIN Vode sieht 1NAan Nichts
als Liebe un! Gnade und vVvon andern ott <oll] MNan

Nichts WISSCH, Von Gott Vvon e1inNnem Gericht
und Zorn, Höllen Tod und Verdammnis““ Am Kreuz
wird der schreckliche (+ottesname ZU. SUSSCH ; 1111 Liebes-
ratschluss der Krlösung erkennt INa erst wahrhaft Grott; jede
andere Erkenntnis Ist trüglich und falsch Und ber diese

eC Jen H 111 95 (1533) z XN 81
(1532); AÄLIX, 1928

Krl ALVILE, C1532) (oder WAS dasselbe ist 99
(xott

Krl ALIAX, (1530) (himauf Hımmel klettern und (+0t£t
suchen mit iıhren scharfen (+edanken und Zu Werken ..

ed. Jen IL: 205
5) Krl. XLIX, (1538)

ed Jen 535
Was VOIN Zorn (rottes gesagt 1st soll LUT Christo treiben

Erl 11 ed Jen LIL 295b
ed Jen 534 535 b 612 (49b ((9 Erl Ausg XLIX

„ Willst Du 155€eN Du m1T ott daran g@E1ST, und W16

Dich gesinnt Se1 oder über Dich denkt, Summa W16 Du ZuUu ıhm
kommen mOogest denn olches W155€e€N heısst eigentlıch



LUTHER S DOGMAT AUSSAGE. GOT 103

KErkenntnis hinaus gıebt keimne theologische Aufgabe der
KErkenntnıs (+ottes

So ergeben sich folgende rundsätze Luther’s für die

dogmatische Gotteserkenntnis:
Das innNnere W esen (xottes und SC11IH geheimer Wille

Sind überhaupt nicht Gegenstand theologischer Erkenntnis
Wohl lässt die „natürliche Theologie“ uns ott alg den
Vollkommnen un schlechthin VUeberweltlichen erkennen
ber S16 brmgt nicht ber diese Allgememheıt hinaus,
un S16 Cc> versucht WO S16 ber Gottes Gerechtig-
keit und Zorn POSIELV Aufschlüsse AaUuS den menschlichen

da 11USS S1e ach denMassstäben geben versucht
chranken der Creatur, specıell der empirischen Menschheit

unseligmachende Täuschungen verfallen. Die speculatıve
Methode ist also Au  N er christlichen GJlaubenslehre völlg
auszuschliessen Ihr Gebrauch ausserhalbdes dogmatischen
Gebietes, also Zwecken der Apologetik bleibt dabei
bestritten

Gegenstand der dogmatischen Lehre VOL ott 1st
der W ılle Gottes gegenüber E1INeLr ((ememe, WIeC eEr-

fahrungsmässig auf rund der christlichen Heilsgeschichte
und des christichen Heilsbesitzes erkannt wird Also 1Ur

Christus und unter V oraussetzung EINeETr gyläubigen (+cmeıne
des (Gottesreiches kann die Lehre VO  u ott entwickelt werden
In ıhr ergiebt sich C111 SAaNZ andres Resultat, als das der
natürlichen T’heologıe Der OTL Gottes die Ssünder

denVater kennen, Irage Nur Dem Herz, noch Vernunft
und (r+edanken,auch keinen Mosen der andern Lehrer h A b,
sondern allein Christum.“ „Das heisst nıcht, den Vater
kannt, Man iıhn füur nRıchter ält und für
ıhm Heucht. Ich WE1SS VOoxn keinem andern (sott. Hımmel und auf
Erden denn diesen, der Iso LT redet und geberdet, W16 ich
ıLL Christo sehe un! höre Christus schreckt Niemand und gıebt
sıch für Dich und miıich mildiglich.C

39  Im Worte hörst Du nıchts anderes, denn glaub’ mich,
dass ich Dir um b Christus wıllen die suünde vergebe und onädig SCIH,
nnd lass Dich darauf taufen, SC1 ater und Mutter gehorsam und
thue AS Dein AÄAmt und SsStand erfordert, ast Du alles und (xott
selhbs dazı Krl XLIX, (15538)
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wird Z Vaterzorn, welcher das Verderben wenden möchte.
Die Gerechtigkeit wird ZUrLr weısen Gnade des Vaters. Solche
Krgebnisse mMUsSsen der Vernunft sich falsch erscheinen.

Die christliche Glaubenslehre erkennt (Gott 1Ur 1n
Christo Und ZW ALr nıcht, indem 1E In ıhm eine Gottheit
neben seiner Menschheıit sucht, sondern indem S1e.1Nn seliner
Menschheıit, Niedrigkeit und Schwachheit, insbesondere 1n
seinem Kreuze ott findet. 1so der menschliche Inhalt des
Erlöserlebens Christi ist qls solcher auch der Inhalt des
Gottesbegriffs.

WAar erkennen WIT auf diese W e1ıse ott nıcht,
W1e sich un aDsolut ist. Wır erkennen ihn verhüllt
und wıssen, ass eINE Zieit kommen wırd, 19888 Gottes

esen ıIn andrer Herrlichkeit offenbar WIrd. ber {ür uUunsre

irdische Gotteserkenntnis alg Christen ist. der Inhalt der
menschlichen Person Jezu das Mass.

ott aber ist in Christo finden nıcht durch die
natürliche oder rein historische Betrachtung SeINES Lebens
und Werkes, sondern durch die gläubige Auffassung des-
selben, also indem WIr die Gesinnung der erlösenden heiligen
Liebe, der geduldıgen Ueberwindung des Leidens und
der gehorsamen DBerufstreue unter dem Gesichtspunkte der
an uns verwirklichten Liebesabsicht der Herstellung des
Reiches Gottes betrachten. Dann trıtt uUunNns das W esen der
Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe und Kraft (zottes selbst-
offenbarter WHorm und als (Aaubenserfahrung entgegen.

Hür diese Auffassung gewımnt dann allerdings alles
eine SahZ andere Bedeutung als für die natürlich-verständige.
Das menschliche kommt nıcht ach selner weltlichen
}Form, sondern ach seInem überweltlich-geistigen Inhalt, cht
1ın seinem Gegensatze Gott, sondern 1n se1ner Gottähnlich-
keit 1n Betracht. Das menschliche Leben wırd als göttlichen
Inhalts, das gyöttliche Leben 1n menschlicher Form Verr-

standen. Und 1ın dieser Sprache redet eıne (GHlaubens-
wissenschait, die von der bloss weltlich -wissenschaftlichen
Erkenntnis weder Hülfe bedarf och Einreden fürchtet.


